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Deutschland – mit seiner traditionell in-
dustrie- und exportstarken Wirtschafts-
struktur – wird in mehr oder weniger re-
gelmäßigen Abständen vorgeworfen,
die globalen Ungleichgewichte u.a.
durch Lohndumping befördert zu ha-
ben. US-Präsident Barack Obama
mahnte vor gar nicht allzu langer Zeit,
»man könne nicht mehr in die Ära zu-
rückkehren, in der die Chinesen und
Deutschen oder andere Staaten den
Amerikanern einfach nur alles verkau-
fen, während diese dagegen einen Hau-
fen Kreditkartenschulden oder Hypo-
theken aufnehmen.«
Zunächst einmal ist wichtig, zwischen ei-
nem hohen internationalen Öffnungsgrad
einer Volkswirtschaft auf der einen und
Leistungsbilanzüberschüssen auf der an-
deren Seite zu unterscheiden, denn theo-
retisch ist auch bei einer Exportquote von
100% eine ausgeglichene Leistungsbilanz
möglich – schlichtweg dann, wenn in
wertmäßig gleicher Höhe importiert wird.
Knapp ein Viertel des Sozialprodukts in
Deutschland entsteht in der Industrie (rund
3% in der Elektroindustrie). In Japan ist es
nur ein Fünftel, in Großbritannien ein
Sechstel oder in Frankreich ein Achtel (vgl.
Abb. 2). Die hohe Bedeutung des indus-
triellen Sektors hierzulande sowie die star-
ke Exportorientierung der deutschen Wirt-
schaft sind dabei aber nicht das Ergeb-
nis einer geplanten wirtschaftspolitischen
Strategie (wie in den 1970er und 1980er
Jahren in Japan und bis zuletzt in China),
sondern ein auf absoluten und kompara-
tiven Vorteilen basierendes, am Weltmarkt
entstandenes, gewachsenes Spezialisie-
rungsmuster. Die Kritik am sogenannten
deutschen Exportmodell dürfte dennoch
auch in Zukunft kaum verstummen, zu-
mal Deutschland bald alleine als bedeu-
tendes Überschussland dastehen könn-
te. Denn Chinas jüngster Fünfjahresplan
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Die globalen Leistungsbilanzungleichgewichte gelten weithin als eine der wesentlichen (Mit-)Ur-
sachen für die 2009er Finanz- und Wirtschaftskrise. Ländern mit hohen Exportüberschüssen –
wie China, Japan, Deutschland, Österreich oder den Niederlanden – stehen solche mit (chroni-
schen) Importüberschüssen gegenüber – allen voran die USA, aber eben auch europäische Peri-
pherieländer wie Spanien, Portugal oder Griechenland (vgl. Abb. 1). Schätzungen der Organisa  ti-
on für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) zufolge wird sich der deutsche
Leistungsbilanzüberschuss in diesem Jahr auf 5½% der Wirtschaftsleistung belaufen, in den
Niederlanden auf 7% (vgl. OECD 2011). Im Gegensatz hierzu wird für die USA ein Defizit in Höhe
von 4% des Bruttoinlandsprodukts (BIP) erwartet, für Spanien von 3%, und für Portugal und Grie-
chenland sogar von 8 bzw. 9%. Mit den Exportüberschüssen gehen bekanntlich regelmäßig Kapi-
talüberschüsse – also Auslandsforderungen – einher, mit den Importüberschüssen entsprechend
Auslandsverbindlichkeiten. Während die Überschussländer damit unter ihren Konsummöglich-
keiten bleiben, leben die Defizitländer über ihre Produktionsverhältnisse. Berechtigte Sorgen be-
stehen, dass derartige ungleichgewichtige globale Konstellationen auf Dauer nicht aufrechtzuer-
halten sind. Damit stehen auch exportstarke Branchen wie die deutsche Elektroindustrie vor
Her  ausforderungen. 
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sieht eine Stärkung der Binnennachfrage vor, und in Japan
dürften sich die Überschüsse mit den Aufräumarbeiten nach
der fürchterlichen Erdbeben-, Tsunami- und Atomkatastro-
phe im März dieses Jahres erst einmal zurückbilden.
Auf der Grundlage von Daten und Fakten werden im Fol-
genden zehn Standpunkte zur deutschen Exportorientie-
rung formuliert. Sie beleuchten die Thematik aus Sicht der
Elektroindustrie – der mit knapp 830 000 Beschäftigten
zweitgrößten Industriebranche hierzulande.
Die Elektroindustrie zählt heute zu den am
stärksten globalisierten Branchen
Das für die deutsche Elektroindustrie maßgebliche Markt-
geschehen spielt sich heute auf den Weltmärkten – und
nicht allein auf dem heimischen Markt – ab. Eine interna-
tionale Ausrichtung der Geschäftsaktivitä-
ten ist insoweit ohne wirkliche Alternative.
Mit einem Volumen von 2,8 Billionen Euro
im Jahr 2010 ist der globale Markt für elekt  -
rotechnische und elektronische Erzeugnis-
se der größte Produktmarkt weltweit. Zum
Vergleich: Chemische Industrie, Automobil-
industrie und Maschinenbau bringen es je-
weils auf ein Weltmarktvolumen von 2,4 Bil-
lionen, 2,1 bzw. 1,7 Billionen Euro. Das ge-
samte deutsche Bruttoinlandsprodukt (BIP)
beläuft sich auf rund 2,5 Billionen Euro.
In regionaler Hinsicht ist der Weltelektromarkt
dabei ein typischer »Triade-Markt« (vgl.
Abb. 3). Der größte Anteil des globalen
Marktvolumens entfällt auf Asien – 52%. An
zweiter und dritter Stelle rangieren – mehr
oder weniger gleichauf – Amerika und Europa mit Marktan-
teilen von jeweils 22%. Der deutsche Elektromarkt beläuft
sich auf ein Volumen von knapp 110 Mrd. Euro und macht
damit 4% des gesamten Weltmarkts aus. Er ist der viert-
größte Einzelländermarkt nach China, den USA und Japan.
Die deutsche Elektroindustrie ist entsprechend global auf-
gestellt. Neben den 830 000 Beschäftigten im Inland sind
630 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Ausland für
die Branche tätig. Der Bestand an ausländischen Direktin-
vestitionen beläuft sich auf 37 Mrd. Euro. Er hat sich in den
letzten 16 Jahren verdreifacht.
Eine Weltmarktorientierung ist essenziell, 
um auch künftig (weiter) wachsen zu können
Auch das Wachstum wird heute auf den Weltmärkten gene-
riert. Der Weltelektromarkt entwickelt sich da-
bei besonders dynamisch – dynamischer als
die Weltwirtschaft und die deutsche Wirt-
schaft (vgl. Abb. 4). Vor der Finanz- und Wirt-
schaftskrise sind die globale sowie die deut-
sche Wirtschaftsleistung im Schnitt um 4 bzw.
etwas weniger als 2% pro Jahr gewachsen.
Der Weltelektromarkt konnte dagegen um
durchschnittlich 6% p.a. zulegen. Im Krisen-
jahr 2009 ist der Welthandel um 11% einge-
brochen. Das deutsche Bruttoinlandsprodukt
(BIP) wie auch der Weltelektromarkt sackten
um jeweils 5% ab. Nach der Krise haben sich
die Vorkrisenwachstumsrelationen dann
schnell wieder eingestellt. Nachdem Weltwirt-
schaft, deutsche Wirtschaft und Weltelektro-
markt im vergangenen Jahr 2010 um 5,
knapp 4 und 9% gewachsen sind, liegen die
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für das Weltsozialprodukt bei jeweils rund
4½% (vgl. Internationaler Währungsfonds
2011). Das deutsche BIP dürfte in diesem
Jahr nochmals um rund 3% wachsen, im
nächsten Jahr dann um die 2%. Der Welt  -
elektromarkt wird der jüngsten Prognose des
ZVEI – Zent  ralverband Elektrotechnik und
Elektronikindustrie e.V. zufolge sowohl 2011
als auch 2012 wieder um etwa 7% zulegen
(vgl. ZVEI 2011).
Die Exporttätigkeit der deutschen 
Elektroindustrie ist Ausdruck ihrer 
erfolgreichen Weltmarktorientierung
Mit einem Ausfuhrvolumen von 151 Mrd.
Euro hat die deutsche Elektroindustrie 2010
nicht nur bereits wieder mehr exportiert als
im Boomjahr 2008, sondern auch ein neues
Allzeithoch bei den Ausfuhren erzielt (vgl.
Abb. 5). Aufgrund der erfolgreichen Welt-
marktorientierung der deutschen Elektroun-
ternehmen haben sich die hiesigen Elektro-
exporte in den letzten zwölf Jahren verdop-
pelt. Sie machen heute ein Siebtel der ge-
samten deutschen Ausfuhren aus. Die wich-
tigsten Wachstumsregionen in der Welt neh-
men im Exportportfolio der deutschen Elek-
troindustrie ein immer größeres Gewicht ein.
So rangierten die Elektroexporte nach Chi-
na im Jahr 2000 erst auf Rang 14 und brach-
ten es damit auf einen Anteil von lediglich 2%
an den Gesamtexporten. 2010 war China
bereits der drittgrößte Abnehmer deutscher
Elektroprodukte und -systeme. Sein Anteil
an den gesamten Branchenausfuhren hat
sich entsprechend auf 7% erhöht.
Ermöglicht wird die Weltmarktorien-
tierung durch eine hohe internatio-
nale Wettbewerbsfähigkeit. Diese
beruht nicht auf Lohndumping
Der eingangs genannte Vorwurf des Lohn-
dumpings trifft auf die deutsche Elektroin-
dustrie nicht zu. Zur Erinnerung: Ein Fünf-
tel aller 830 000 Branchenbeschäftigten
sind Ingenieure, weitere drei Fünftel Fach-
kräfte. Zwar sind die Lohnstückkosten in
der deutschen Elektroindustrie im Zeitraum
zwischen 1996 und 2010 um 57% gesun-
ken. Gleichzeitig sind die Elektroexporte in-
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lich stärker (vgl. Abb. 6). Der Preis ist eben
nur ein Wettbewerbsparameter von ganz
vielen. Service, Qualität (»Made in Germa-
ny«), Systemführerschaft, maßgeschnei-
derte Lösungen oder Liefertreue spielen
vielfach eine bedeutend größere Rolle.
Nicht in allen Regionen erzielt die
deutsche Elektroindustrie 
Exportüberschüsse
Den deutschen Elektroexporten von
151 Mrd. Euro im Jahr 2010 standen Elek-
troimporte in Höhe von 136 Mrd. Euro ge-
genüber. Damit ist im Bereich der Elek-
troindustrie im letzten Jahr so viel impor-
tiert worden wie in keinem anderen Indus-
triezweig hierzulande. (Zum Vergleich: Einfuhrvolumen im
Bereich Chemische Industrie: 100 Mrd. Euro, Automobil-
industrie: 69 Mrd. Euro, Maschinenbau: 59 Mrd. Euro.) Re-
lativ hohe Exportüberschüsse hat die hiesige Elektroindus-
trie dabei nur in Europa – also auf dem gemeinsamen Bin-
nenmarkt (mit in weiten Teilen einheitlicher Währung) – er-
zielt (vgl. Abb. 7). Hier beliefen sich die Ausfuhren 2010 auf
97 Mrd. Euro, wohingegen die Einfuhren nur 58 Mrd. Euro
hoch waren. Im Elektro-Außenhandel mit Amerika betrug
der Überschuss der Exporte über die Importe indessen nur
4 Mrd. Euro. Und die Außenhandelsbilanz der deutschen
Elektroindustrie mit Südostasien war wiederum auch im
letzten Jahr deutlich negativ. Exporten von 22 Mrd. Euro
standen hier Importe in Höhe von 59 Mrd. Euro gegenüber.
Eine abrupte Korrektur der globalen Ungleichge-
wichte würde die deutsche Exportindustrie vor
große Herausforderungen stellen
Wie eingangs beschrieben, stehen sich
weltweit Länder mit (chronischen) Leis-
tungsbilanzdefiziten und solche mit (per-
manenten) Überschüssen gegenüber. Soll-
te es zu einer abrupten, unkontrolliert ver-
laufenden Korrektur der globalen Ungleich-
gewichte kommen, könnte der weltweite
Exportkuchen schrumpfen. Entsprechend
ist es wichtig, die wirtschaftspolitischen
Rahmenbedingungen so auszugestalten,
dass auch die Binnenwirtschaft einen be-
trächtlichen Teil zum gesamtwirtschaftli-
chen Wachstum beisteuern kann. Eine
Stärkung der Binnenkonjunktur in Deutsch-
land darf aber nicht zu Lasten der von der
(Elektro-)Industrie (mit)getragenen Export-
wirtschaft gehen. Vielmehr sollte sie ein zu-
sätzliches zweites Standbein sein. Hierzu bedarf es vor al-
lem angebotsorientierter Strukturreformen sowie besserer
Investitionsbedingungen. Zudem sollte man sich darüber im
Klaren sein, dass Leistungsbilanzfragen die gesamte Volks-
wirtschaft betreffen und nicht nur deren Industrie bzw. ein-
zelne Industriezweige.
Mit Innovationen und überlegenen Technologien
lässt sich die Weltmarktführerschaft auch in 
Zukunft sichern
Die Elektroindustrie setzt Ideen schneller als andere in markt-
reife Produkte um (vgl. Zentrum für Europäische Wirtschafts-
forschung 2011). Nahezu acht von zehn Unternehmen der
Branche bringen regelmäßig Innovationen hervor – sei es bei
Produkten oder Prozessen. Zum Vergleich: Im Maschinen-
bau und in der Automobilindustrie sind es (knapp) sieben
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umgesetzten Euro werden mit Produkt- oder Sortiments-
neuheiten erlöst. Und jede dritte Neuerung innerhalb des
Verarbeitenden Gewerbes in Deutschland erfährt ihren ori-
ginären Anstoß durch die Elektrobranche (vgl. Abb. 8). Da-
mit sorgt die Elektroindustrie für mehr Innovationsimpulse
als der Maschinenbau, die Automobilwirtschaft und die Che-
mische Industrie zusammen.
2010 hat die deutsche Elektroindustrie rund 20 Mrd. Eu-
ro an »Zukunftsaufwendungen« getätigt – darunter fallen 
12 Mrd. Euro hohe Aufwendungen für Forschung & Entwick-
lung (F&E), mehr als 5 Mrd. Euro für Anlageinvestitionen und 
2 Mrd. Euro für Aus- und Weiterbildung. Von den 830 000
Branchenbeschäftigten sind 76 000 unmittelbar im Bereich
F&E tätig. Damit stellt die Elektroindustrie ein Viertel allen F&E-
Personals des Verarbeitenden Gewerbes hierzulande.
Mit innovativen Spitzentechnologien lässt sich die Weltmarkt-
führerschaft auch in Zukunft sichern. Sie ermöglichen es, auch
im etwaigen Falle eines weltweit schrumpfenden Exportku-
chens weiter dynamisch wachsen zu können – mit einem grö-
ßeren Stück aus einem möglicherweise kleineren Kuchen.
Die Elektroindustrie verfügt über diejenigen 
Spitzentechnologien, mit denen sich auch in 
Zukunft neue internationale Wachstumsfelder 
erschließen lassen
Technologieführerschaft hilft nicht nur, die gegenwärtige
Weltmarktposition abzusichern, sondern auch, neue
Wachstumsmärkte zu erschließen. Mit ihren zentralen (Quer-
schnitts-)Technologien gibt die Elektroindustrie auf zahl-
reichen internationalen Wachstumsfeldern das Tempo vor.
Die Branche partizipiert also nicht nur an globalen Trends,
vielmehr gestaltet sie diese ganz wesentlich mit. 
Beispiele gibt es zuhauf:
– Bedingt durch den Klimawandel und die Endlichkeit fos-
siler Ressourcen sowie auch aufgrund sinkender regula-
torisch tolerierter Emissionsgrenzwerte werden innova-
tive, energiesparende Elektromotoren künftig im Rahmen
der Elektromobilität herkömmliche Verbrennungsmoto-
ren mehr und mehr ersetzen.
– Durch den Einsatz energieeffizienter Produkte und Sys-
teme – etwa durch elektrische Antriebe, Beleuchtungs-
technik oder Kühl- und Gefriergeräte – ließe sich umge-
rechnet etwa die Hälfte des jährlichen Stromverbrauchs
der privaten Haushalte in Deutschland einsparen.
– Die zunehmende Nachfrage nach elektrischer Energie,
insbesondere auch in den Schwellenländern, erfordert
ein Intelligentes Netz/Smart Grid, also einen intelligen-
ten und vernetzten Ansatz bei der Erzeugung, Übertra-
gung und Verteilung von Energie. Dies gilt umso mehr,
als im Rahmen der Energiewende künftig regenerative
Energiequellen deutlich mehr zur Deckung des Strombe-
darfs beisteuern sollen als heute.
–I m   Intelligenten Haus/Smart Homeverbinden moderns-
te Technologien der Elektroindustrie Energieeffizienz, Si-
cherheit sowie Wohnkomfort und tragen so zu mehr Le-
bensqualität bei.
– Zunehmend übernehmen eingebettete Systeme (Embed-
ded Software & Systems) – das sind innovative elektro-
nische Querschnittstechnologien – Kontroll-, Steuerungs-
und Regelungsfunktionen in anderen Systemen. Schät-
zungen zufolge erzielt die Industrie bereits heute 80%
ihrer Wertschöpfung mit Produkten, die eingebettete Sys-
teme enthalten.
– Der demographische Wandel und steigende Gesund-
heitskosten lassen sich dauerhaft nur mit modernster
elektrotechnischer und elektronischer Medizintechnik
beherrschen. Intelligente Unterstützungssysteme schaf-
fen Gestaltungsfreiheit und ermöglichen alten und hilfe-
bedürftigen Menschen ein selbstbestimmtes Leben zu
Hause sowie eine verbesserte Kommunikation mit dem
sozialen Umfeld.
– Schließlich wächst der Bedarf an modernen Infrastruk-
turausrüstungen und -Lösungen weiter – und zwar nicht
nur in den Schwellen-, sondern auch in den Industrie-
ländern.
Die mit globalen Megatrends verbundenen 
künftigen Herausforderungen lassen sich ohne
die Elektroindustrie nicht bewerkstelligen
In einer 2009er Publikation des Instituts der deutschen Wirt-
schaft Köln (IW) (vgl. Grömling und Haß 2009) wurden zehn
globale Megatrends identifiziert. Sie lassen sich mit den
Schlagworten (1) Globalisierung, (2) Wohlstand, (3) Techni-
scher Fortschritt, (4) Demographischer Wandel bzw. Alte-
rung der Gesellschaft, (5) Urbanisierung, (6) Ressourcen-
knappheit, (7) Klimawandel, (8) Wissen und Information, (9)
Investitionen und Infrastruktur sowie (10) Sicherheit erfas-
sen. Sämtliche Megatrends gehen mit enormen weltweiten
Herausforderungen einher. Ohne die zentralen Querschnitts-
technologien der Elektroindustrie lassen sich diese dauer-
haft nicht bewerkstelligen. So bilden u.a. die F&E- sowie In-
novationsaufwendungen der Branche überhaupt erst die
Grundlagen für technologischen Fortschritt und damit letzt-
lich für wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Wohlstand.
In der zweiten Hälfte der 1990er Jahre resultierte knapp ein
Drittel des Wirtschaftswachstums in Deutschland aus den
Produktivitätsfortschritten in der Elektroindustrie, insbeson-
dere im IKT-produzierenden Sektor (vgl. Gontermann und
Grömling 2011). Wie gesagt, energieeffiziente Technolo-
gien der Elektroindustrie – sei es im Bereich elektrischer
Antriebe, in der Beleuchtungstechnik, im Bereich der elek-
tronischen Bauelemente oder bei Hausgeräten – ermögli-Forschungsergebnisse
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chen den schonenden Umgang mit immer knapper werden-
den natürlichen Ressourcen. Oder: Mit Elektromobilität lässt
sich die fortschreitende Urbanisierung besser gestalten.
Zur Wahrung der internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit zählt auch 
die Sicherung der Rohstoffversorgung 
Die Elektroindustrie hat einen großen und zugleich vielfälti-
gen Bedarf an zahlreichen Rohstoffen. Innerhalb des Verar-
beitenden Gewerbes in Deutschland ist die Elektroindustrie
der größte Abnehmer von Kupfer und Blei sowie der drittgröß-
te Abnehmer von Stahl. Es gibt kaum ein Element des Peri-
odensystems, das nicht irgendwo Eingang in ein Produkt des
breiten Portfolios der Elektroindustrie findet. In Halbleitern et-
wa werden heute rund 60 verschiedene chemische Elemen-
te verarbeitet. In den 1990er Jahren waren es erst 16, in den
1980ern erst zwölf. Als die Hightech-Branche schlechthin be-
nötigt die Elektroindustrie zudem wie kaum ein anderer Wirt-
schaftszweig Seltene Erden. Nicht zuletzt auch um die mit der
Energiewende verbundenen Herausforderungen bewerkstel-
ligen zu können, ist die nachhaltige Versorgung mit Seltenen
Erden in mehrfacher Hinsicht von größter Bedeutung. Zum
einen werden die Metalle zur Herstellung energieeffizienter
Produkte benötigt, die helfen, Energie einzusparen. Zum an-
deren ermöglichen sie überhaupt erst den Ausbau Erneuer-
barer Energien, etwa von Windkraftanlagen, mit denen das
Angebot an Energie vergleichsweise klimafreundlich und um-
weltverträglich ausgeweitet werden kann. Auch für die Elek-
tromobilität sind Seltene Erden vonnöten.
Die natürlichen Ressourcen sind endlich. So viel ist sicher.
Dabei sind die Rohstoffvorkommen zumeist auf wenige – nicht
selten politisch instabile – Länder konzentriert und befinden
sich darüber hinaus in aller Regel in der Hand von nur weni-
gen Unternehmen. Die Angebotskonzentration sowie auch
strategisches Verhalten der Anbieter verschärfen die Proble-
matik der begrenzten Rohstoffreserven sowie der volatilen und
tendenzmäßig steigenden Preise zusätzlich. Um beim globa-
len Wettlauf um die natürlichen Ressourcen nicht weiter an Bo-
den zu verlieren, ist neben dem, was die Unternehmen selbst
tun können, um ihre Rohstoffversorgung zu sichern, flankie-
rend auch die Wirtschaftspolitik gefordert. Sie muss sich u.a.
für einen freien Zugang zu den internationalen Rohstoffmärk-
ten stark machen, die Rahmenbedingungen zur Nutzung se-
kundärer Rohstoffe verbessern sowie die Rohstoff-Substituti-
ons-, -Recycling- und Effizienzbemühungen der (Elektro-)Un-
ternehmen durch F&E-Förderung unterstützen.
Fazit
Die starke Exportorientierung der deutschen Wirtschaft im
Allgemeinen sowie der deutschen Elektroindustrie im Beson-
deren ist nicht das Ergebnis zentraler Planung, sondern his-
torisch gewachsen. Sie zeugt von einer konsequenten Aus-
richtung der Elektrounternehmen am Weltmarktgeschehen
und am globalen Bedarf. Gleichwohl: Große globale Leis-
tungsbilanzungleichgewichte – wie sie derzeit vorliegen – sind
dauerhaft kaum tragbar. Entsprechend groß sind die Heraus-
forderungen, vor denen man steht. Neben einer Stärkung der
Binnenkräfte gilt es, auf der Basis von Innovationen weiter
Spitzentechnologien zu entwickeln, mit denen sich die heu-
tige Position auf den Weltmärkten weiter ausbauen lässt –
mit dem größeren Stück aus dem weltweit womöglich klei-
ner werdenden Exportkuchen. Die deutsche Elektroindustrie
ist hierfür sehr gut aufgestellt, indem ihre Produkte und Sys-
teme Lösungen für zahlreiche Herausforderungen bieten, die
mit globalen Megatrends einhergehen.
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